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Wissen als Ressource 
der Zukunft 
Vielerorts wird über Kürzungen 
der Ausbildungsbudgets disku­
tiert. Dies sei notwendig, weil 
die eidgenössische Politik hier 
die Vorgaben mache. Die Frei­
burger Nachrichten haben am 
13. Februar 2025 unter dem Ti­
tel «Dunkle Wolken und Turbu­
lenzen für die Freiburger Hoch­
schulen» darüber berichtet. Die 
Frage stellt sich, über welche 
Ressourcen, ausser dem Wis­
sen, verfügen wir eigentlich noch 
in der Schweiz? 

Die Vennittlungvon Wissen ist 
der Schlüssel zu einer gut funk­
tionierenden Wirtschaft. Bildung 
und kontinuierliche Weiterbil­
dung spielen eine entscheiden­
de Rolle für die Innovations­
kraft, Wettbewerbsfähigkeit und 
Nachhaltigkeit einer Volkswirt­
schaft. Gerade in Zeiten ra­
piden technologischen Wandels 
und wachsender globaler Her­
ausforderungen wird deutlich, 
dass Wissen nicht nur erhalten, 
sondern kontinuierlich erweitert 
werden muss. 

Was passiert, wenn wir Inno­
vationen vernachlässigen, zeigte 
Ende der 1970er-Jahre der Fall 
der Schweizer Uhrenindustrie. 
Uhren aus Asien überschwemm­
ten den Mark""!, diese waren bil­
liger, automatisch Wldzei&>ten 
die Uhrzeit genauer an als das 
Schweizer Pendant. 

Die Schweiz verfügt mit dem 
dualen Bildungssystem über ex­
zellente Voraussetzungen, hoch­
wertige Ausbildungen sowohl 
für junge Menschen als auch 
für berufstätige Personen anzu­
bieten. Junge Menschen benöti­
gen eine solide Basis an Fach­
kenntnissen und Kompetenzen, 
um erfolgreich ins Berufsle-
ben zu starten. Gleichzeitig sind 
auch bereits berufstätige Perso­
nen gefordert, sich ständig wei­
terzubilden tmd ihre Fähigkei­
ten an neue Entwickluugen an-
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zupassen. Die Digitalisierung, 
die Anwendungen der künst­
lichen Intelligenz, die demo­
grafischen Herausforderungen, 
die nachhaltige Transformation 
usw., aber auch neue regulato­
rische Anforderungen erfordern 
von Unternehmen und Mitar­
beitenden gleichermassen eine 
kontinuierliche Anpassungsfä­
higkeit. Unternehmen tmd Orga­
nisationen sehen sich neben den 
marktwirtschaftlichen Heraus­
fordenmgen (Konkurrenz aus 
Tieflohnregionen) zunehmend 
mit den von der Politik verab­
schiedeten Gesetzen tmd Regu­
latoren konfrontiert. Diese erfor­
dern teils neue Berufsbilder und 
Ausbildungen, damit man die­
sen Vorgaben gerecht werden 
kann. Das Spannende dabei ist, 
dass diejenigen, die diese Vor­
gaben machen, die gleichen Per­
sonen sind, die die Investitio­
nen in die Wissenszukunft redu­
zieren wollen. Aus der Perspek­
tive vieler Entscheidungsträger 
sind Ausbildungen mit Kosten 

verbunden, die direkt beglichen 
- also vorfinanziert - werden 
müssen. Daher wird in vie-
len Bereichen genau hier ge­
spart, wenn kurzfristige Kosten­
einsparungen erforderlich sind, 
was dazu führt, dass Weiter­
bildtmgund Wissensvermittlung 
in den Hintergrw1d treten. Der 
Fachkräftemangel hat nicht zu­
letzt seine Wurzeln bei ebensol­
chen Sparentscheiden der Ver­
gangenheit. Wie oft ist der Satz 
bei Managern gefallen: «Lehr­
linge auszubilden, ist ein Kos­
tenfaktor, den wir uns nicht 
leisten wollen.» Die gleichen 
Unternehmen jammerten dann 
Jahre später, dass sie keine 
Fachkräfte finden. Was können 
wir daraus lernen? Solch k-urz­
fristiges Denken hat langfristig 
gravierende Folgen, da fohlen­
des Wissen Innovationspoten­
ziale schmälert und die Wett­
bewerbsfähigkeit mindert. War­
um wir in Zusammenhang mit 
Wissensvemlittlw1g in1mer von 
Kosten sprechen und selten von 
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Investitionen in eine wirtschaft­
lich und gesellschaftlich erfolg­
reiche Zukunft, ist und bleibt ein 
Rätsel. Denn per definitionem 
ist eine Investition eine lang­
fristige Anlage, und genau das 
brauchen die Schweiz und der 
Kanton Freiburg, um langfristig 
wettbewerbsfähig zu bleiben. 
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